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Bilder aus der Deutsche« Bergaugeuheil
Historische Heimatsviele im Jahre 1SM

Bon Hans Zippel.
RDV . Wenn man das Programm der Veranstaltungen durch-

blätrert, mit denen die deutschen Städte im kommenden Som¬
mer ihre Besucher erfreuen wollen, so erwachen aus den toten
Buchstaben die Zeiten des deutschen Mittelalters . Ja , es
scheint , daß in diesem Jahre die längst vergangenen Jahrhun¬
derte in einem Glanz und in einer Mannigfaltigkeit aufersteben
werden , wie wir es bisher noch nicht erlebt haben . Besonders die
süddeutschen Städte mit ihren wehrhaften Ringmauern , ragen¬
den Burgen und ehrwürdigen Kirchen wetteifern darin, die ma¬
lerischen Marktplätze , die winkligen Straßen für Tage und
Stunden mit dem bunten Leben jener Zeiten zu erfüllen, denen
sie ihr mittelalterliches Aussehen, ihren Ruhm, ja ihr ganzes
Sein verdanken.

Rund SW Jahre ist es her, daß die Naumburser Juend aus
der belagerten Stadt auf die Vogelwiese hinauszog, um mit un¬
schuldig sonnigem Kinderlächeln den grimmigen Hussitengeneral
Prokop milde zu stimmen . Was Diplomatie und Kriegskunst
nicht vermochten , gelang den Kindern : Prokov lieb sich erwei¬
chen, er kaufte den Kleinen Kirschen und zog mit seinen Solda¬
ten ab . Die Stadt Naumburg feiert seitdem zur Erinnerung
an die glückliche Errettung Ende Juni das historische Kir¬
schenfest. — Prunkvoller und „historischer" geht es am 2V.
und 21. Juli in Dünkelsbühl zu. Auch hier spielen die
Kinder die Hauptrolle in den entzückenden Szenen der „Kin¬
derze che,, , einem mittelalterlichen Festspiel, das den siegrei¬
chen , für Dinkelsbühl aber gnädigen Einzug Gustav Adolfs im
Jahre 1632 zeigt. Der Schwedenkönig wäre nicht so gnädig ge¬
wesen , wenn nicht — wie in Naumburg — die liebe Jugend
sein hartes Herz erweicht hätte. — Und noch ein Spiel ist den
Kindern gewidmet : das Ruthenfest in Landsberg am
Lech, (15. bis 18. Juli ) . Genau wie das historische Kinder-
schützenfest in Biberach a . d . Ritz (7 . und 8 . Juli ) noch beute,
war das Ruthenfest ein eigentliches Fest der Kinder. Im Laufe
der Jahre aber hat es sich zu einer groben , allgemeinen Volks¬
veranstaltung entwickelt . Wir erleben den Einzug Kaiser Lud-
2Äs des Bayern und die feierliche Verleihung des „Salz - und
Wagenpsennigs" im Jahre 1315 , den Abschluß des Landsberger
Bundes mit obligatem Schauessen auf freiem Marktplatze und in
einem besonderen Festspiel die schlimmen Zeiten der Schweden¬
besatzung und des Dreibigjäbrigen Krieges . — Stürmischer geht
es am 6., 9 . und 15. Juni , ferner am 18. Juli , 17. August und
14. September in Rothenburg ob der Tauber zu. Dort
hält Gustav Adolfs grober Gegenspieler, General Tilly , an der
.Spitze der „Kaiserlichen" siegreichen Einzug, Kanonenschläge
krachen, vom Turm der naben Jakobskirche läuten die Glocken
Sturm , ein hoher Rat übergibt dem gefürchteten Sieger die
Schlüssel der Stadt , und der Altbürgermeister hebt den Hum-
-veu zu jenem Meistertrank, der die liebliche Stadt vor
Plünderung und Zerstörung bewahrt haben soll und dem das
Festspiel seinen Namen verdankt . Danach aber versammeln sich
einmütig Freund und Feind , Ratsherr und Landsknecht , Mar¬
ketenderin und Henker, Marschall und Gemeiner- um in langem,
festlichen Zuge hinauszuziehen vor die Mauern der Stadt , wo
auf den Wiesen alsbald ein fröhliches Treiben beginnt. Hans
Sachssviele und der historischeSchäfer tanz, der erstmalig
am 8. Juni zur Aufführung gelangt, füllen die Pausen der fest¬
lichen Tage . — Noch eine Stadt versetzt uns 300 Jahre zurück:
Rördlingen in seinem Festspiel „Anno 1634" (3 . , 10. , 17 .,
24 . , 31 . August , 7. September) . Auf dem schönen Marktplatze
-schwingen sich Burschen und Mädchen in altdeutschen Tänzen,
und wenn wir Glück haben , konzertiert vor unserem Wirtshause,
dem „Goldenen Rad" oder dem „Weißen Ochsen" Nördlingens
Stolz , die aus 60 Knaben bestehende Jugendkapelle in histori-
-scher Tracht ! — Wenn wir weitere 100 Jahre zurückgehen, ste¬
hen wir mitten in der bewegten Zeit der Reformation , in jener
'Zeit , die der alten Stadt Augsburg - in diesem Jahre das Ge¬
präge geben wird. Zwar sind er „Florian Geyer"

, ferner Lis-
fauers „Luther und Thomas Münzer" und als Laienspiel „Das
'Bekenntnis von 1530"

, die man dort anläßlich der 4 0 0 - Iahr-
lei e r der Confessio Augustana aufführen wird, Dich¬
tungen unserer Zeit , sie werden uns aber , zumal mit dem „Gol¬
denen Augusburg" als Hintergrund, Bilder aus der deutschen
Vergangenheit zeigen , wie wir sie uns prächtiger nicht wünschen
können.

Wenn es uns aus irgendeinem Grunde nicht möglich sein
sollte, gerade Augsburg zu besuchen, so werden wir den groben
Reformator auch in Coburg treffen, in Strindüergs „Luther"
oder in den Freilichtaufführungen von Wolzogens Drama „L u-
tber auf der Veste Cobur g"

, die vom 18. Mai ab bis in
den Herbst hinein stattfinden sollen . — Im übrigen: es braucht
weder Augsburg noch Coburg , es braucht auch nicht Luther zu
lein ! Am 15. Juli treffen wir in Mindelhelm. in dem histo¬
rischenFrundsbergsviel eine andere , nicht weniger mar¬
kante Gestalt des 16. Jahrhunderts , den „Vater der deutschen
Landsknechte " nämlich , Georg von Frundsberg, der anno 1526
Kaiser Karl dem Fünften die Schlacht von Pavia gewinnen hals
nnd bald danach auf der Mindelburs den Strobtod sterben mußte.
— Noch weiter zurück bis in die Zeiten der Hohenstaufenkaiser!
Da begegnet uns in einem Festspiel, das am 29 . Juni und 6.
Juli auf dem sagenumwobenen Kyffbäuser stattfindet, Kai¬
ser Friedrich Barbarossa mit samt seiner Gemahlin Beatrix.
Sein Vorgänger Konrad er Dritte aber erwacht in den Wei¬
be r t r e u s e st s p i e l e n zu neuem Leben , die in dem lieblichen
Städtchen Weinsberg von Mai bis Juli zur Aufführung gelan¬
gen . Vor unseren Augen spielt sich jene lustige Szene ab , die
wir aus der Geschichte kennen . Als Konrd der Dritte die Burg
Weibertreu erobert hatte, gestattete er nur den Frauen Abzug,
und sie durften — der Hohenstaufe war Kavalier — soviel von
ihrem Hab und Gut mitnebmen, wie sie selbst tragen konnten.
Was taten aber die klugen Weiber von Weinst rg? Sie nahmen
ihre Männer „huckepack" und schleppten sie an dem erstaunten
kaiserlichen Sieger vorbei in die Freiheit hinaus ! — Ernster
sind ie Szenen, die in dem uralten Volk - i vom Schwabenher-

zog Ernst — demselben, den auch Ahle u seinem Trauerspiel
verewigte — an uns vorüberziehen Heidenheim a . d.
Brenz treffen wir in den Somme „ onaten diesen Liebling des
Volkes , der vor 800 Jahren seine Auflehnung gegen die kaiser¬
liche Gewalt mit dem Leben büben mußte . Noch heute lebt sein
Name im Volke, ebenso wie der Name jenes andern Helden, der
1809 sein Leben für Tirol ließ : Andreas Hofer. Er tritt vom
29 . Mai bis Ende September inBadBentheim auf , und in
den Oetigheimer Festspielen, die den ganzen Sommer
über in der Nähe von Baden -Baden stattfinden.

Noch ein gutes Dutzend weiterer Heimatspiele könnte man
aufzählen, die mehr oder minder in Süddeutschland zu Hause
lind . Nicht alle bringen sie kriegerische Ereignisse zur Dar-stel-
lung . So erscheint in dem „Weitzenvurger -wai 0 ,piei" 118 . , n.
Mai , 15. Juni , 3. August, 7 . September) Kaiser Maximilian
der Erste , der „ letzte Ritter "

, als Jagdgast bei dem Reichspfle¬
ger der freien Reichsstadt Weibenburg am Sand , dem Grafen
Pappenheim . Der Kaiser verlobt unter Mitwirkung von Elfen,
Zwergen und Waldgeistern das Töchterlein seines Gastgebers
mit einem aus Zauberbann erlösten Grafen. Erleben wir hier
eine mittelalterliche Verlobungsfeier wie sie anno 1495 üblich
war, so können wir am 6 . . 9 . und 12. Juli in Landshut a . d.
Isar an einer Hochzeit teilnebmen, die 20 Jahre früher stattfand,
an der Prunkhochzeit des Bayernherzogs Georg des Reichen
mir der schönen polnischen Königstochter Hadwiga. Zwar sind
uns die historischen Zusammenhänge, die zu dieser Hochzeit im
Jahre 1475 führten, abhandengekommen: die prächtigen Bilder
indessen , die in Festspiel, Festzug und Festwiese , in einem histo¬
rischen Hochzeittanzspiel , in Ritterturnieren und Zünftereigen
an uns vorüberziehen, sind mehr als bloße Augenweide: sie
zeigen uns das deutsche Mittelalter von jener anderen , liebens¬
würdigeren Seite , in seiner Fähigkeit, nach schlimmen Zeiten
der Kriegsnot und Pestilenz auch die Freuden des Friedens fest¬
lich zu genießen.

Ja , selbst die deutsche Sage erwacht zu neuen Leben ! Sankt
«seorg reitet am 10. August durch die sonst so stillen Gassen des
bayerischen Städtchens Furth im Wald, um den Drachen zu tö¬
ten und Dr. Faust wird in diesem Jahre die letzten Stundes sei¬
nes gottlosen Lebens noch einmal leben, in dem Festspiel „Dok¬
tor Faustens Tod" nämlich , das in Staufen gespielt werden
wird. Noch heute stebr dort , am Markte das alte Gasthaus zum
Löwen, wo anno 1539 der Teufel den berühmten Schwarzkünstler
geholt haben soll . . .

Gefahren für die
Arbeitslosenversicherung

Die Reichsanftalt für Arbeitsvermittlung und Arbeits¬
losenversicherung hat am 1 . Mai ihren Jahresbericht für
das Kalenderjahr 1929 veröffentlicht . Bei dieser Gelegen¬
heit empfing der Präsident Dr . Syrup Vertreter der deut¬
schen Presse, um die mehr geschichtlichen Ausführungen des
Berichts durch Angaben aus der Gegenwart und durch Zu¬
kunstsbetrachtungen zu ergänzen . Die Arbeitslosenzahl,,
d. h . die der sogenannten „Hauptunterstützungsempfänger ",
machte am IS . April d . I . rund 1850 000 aus . Das ist eine
volle halbe Million mehr als zur gleichen Zeit des Vor-,
jahres . Die Gründe dieser unbefriedigenden Entwicklung
sind in folgendem zu suchen : 1 . hat der milde Winter es
den Landwirten ermöglicht, die Arbeiten der Frühjahrs¬
bestellung in Wochen und Monaten mit häuslichen Kräften
zu verrichten und die sonst benötigten Arbeitskräfte zu spa¬
ren , 2 . hat die wirtschaftliche Konjun ^ ur sich noch nicht
entscheidend gebessert , 3. ist der Vaumarkt wegen Kapital¬
mangels noch nicht recht in Gang gekommen und 4. be¬
ginnen einige Wirtschaftszweige (Stein - und Braunkohlen-
Vergbau sowie die Schwerindustrie ) notleidend zu werden,
denen es bisher trotz der allgemeinen Ungunst der Kon¬
junktur leidlich gut gegangen war.

Die der Reichsanstalt zur Verfügung stehenden Mittel
setzen sich wie folgt zusammen: Der Z ^ prozentige Beitrag
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer bringt so viel , daß im
Jahresdurchschnitt etwa 980 000 Hauptunterstützungsemp¬
fänger mit Renten ausgestattet werden können. Die weitere
vom Reich zur Verfügung gestellten Mittel von 200 Mil¬
lionen RM . gestatten die Versorgung von weiteren 190 000
Arbeitslosen . Im ganzen können also mit den Einnahmen
des Rechnungsjahres 1930 etwa 1117 000 Arbeitslose be¬
treut werden Nimmt die Abnahme der Arbeitslosen nicht
bald ein schnelleres Tempo an , so wird die Zahl der Haupt¬
unterstützungsempfänger in diesem Sommer nicht unter die¬
jenige Grenze sinken, von der an die Prämieneingänge die
Rentenauszahlungen übersteigen . Dann mutz damit ge¬
rechnet werden , datz die Reichsanstalt gegen Ende des lau¬
fenden Rechnungsjahres mit neuen Anleihewünschen an
die Reichskasse herantritt . Ende März d. I . hatte sich die
Schuldsumme der Reichsanstalt beim Reich auf 620 Mil¬
lionen RM . gehoben.

Es ist bekanntlich das Ziel des Reichsfinanzministers,
die Reichskasse vor weiterer uferloser Inanspruchnahme
durch die Reichsanstalt für Arbeitslosenversicherung zu be¬
wahren . Einstweilen besteht aber die Darlehenspflicht des
Reichs unbegrenzt weiter . Der Reichstag hat vor Ostern
einem Gesetz zugestimmt, das die Reichsanstalt beauftragt
Vorschläge für die finanzielle Sanierung der Arbeitslosen¬
versicherung auszuarbeiten . Dieser Auftrag wird bereits
im Laufe dieser Woche in Angriff genommen werden
Grundsätzlich gibt es drei Wege, auf denen das gesteckt«

Ziel erreicht werden kann : 1. die innere Organisation kanr
(einschließlich der Mittelaufbringung ) so verbessert werden
datz das Gleichgewicht zwischen Ausgaben und Einnahme»
hergestellt wird ; 2 . die Leistungen der Reichsanstalt können
den vorhandenen knappen Mitteln angepatzt werden : 3 . da-
Reich kann neue Einnahmequellen schaffen und aus diesen
Mehreinnahmen finanzielle Ileberweisungen an die Reichs
anstatt vornehmen . Man merkte es dem Präsidenten de:
Reichsanstalt beim Presseempfang an , datz ihm die bedingt.
Vollmacht zur Sanierung der Finanzen der Anstalt nich
sonderlich zusagte, und datz er es begrüßen würde , wen»
die Reichsanstalt in der gleichen Weise finanziell gestcher,
werde, wie bisher alle Versuche einer Reform durchgeführ:
worden sind : durch Reichsgesetz . Wie aber durch die finan¬
zielle Sanierung der Reichsanstalt für Arbeitslosenver¬
sicherung im einzelnen aussehen mag , eines ist sicher : di«
Reform wird eine Eintagsfliege sein , wenn nicht Arbeit¬
geber, Arbeitnehmer und Publizistik alles aufbieten , um de,
Mißbräuchen aus die Spur zu kommen und durch streng«
Bestrafung der Unbefugten den Schwankenden eine heilsam«
Lehre zu erteilen . Reichsfinanzminister Dr . Moldenhauei
— und dem Vernehmen nach auch Reichsarbeitsminister
Dr . Stegerwald — sollen die feste Absicht hegen, die Ar¬
beitslosenversicherung noch vor der Sommerpause des Reichs¬
tages zu reformieren . Dr . Croll.

Streiflichter
Nun ist wieder die Arbeitslosenversicherungan der Reihet;

In Dortmund hat Reichsarbeitsminister Stegerwald
erklärt : „In den nächsten Wochen werde eine Kernfrage-
der deutschen Innenpolitik die sein, wieviel Arbeitslose
Deutschland im Jahresdurchschnitt 1930 zu versorgen habe«:
wird . Das Institut für Konjunkturforschung rechnet für
1930 mit einer durchschnittlichen Zahl von 1,5 bis 1,7 Mil¬
lionen Unterstützten, während in der Arbeitslosenversiche¬
rung nur für 1,2 Millionen Mittel zur Verfügung stün¬
den und in der Krisenunterstützung für rund 200 000 . Treffe,
die Annahme des Instituts für Konjunkturforschung zu,
dann fehlten für 1930 noch einige hundert Millionen RM.
Es könne aber auch noch schlimmer kommen .

"

Stegerwald erklärte sogar zum Schluß seiner Rede , „er¬
stehe noch nicht fest » ob das Gesamtprogramm der Regie¬
rung in dem gegenwärtigen Reichstag erledigt werde«
kaun» oder mit einem neuen durchgeführt werden mutz" . —
In der Berliner Presse rechnet man in der Tat damit , dast
der gegenwärtige Reichstag dem Kabinett Brüning schon,
in absehbarer Zeit in der einen oder anderen wichtigen
Frage die Gefolgschaft versagt und es dann im Oktober zu
Neuwahlen kommt . So schreibt die „D.A .Z .

"
, die mit der

Auslösung des Reichstags im Spätsommer rechnet: „Auch
der Haushalt für 1930 gehört ja noch zum Restgut der
Großen Koalition . Die neue Regierung kann seine gröbsten
Schönheitsfehler beseitigen und inzwischen für den Osten
und die Landwirtschaft das eben Dringendste tun. Aber
schöpferische eigene Leistung, eine wirkliche Reform liegen
darin nochnicht. Sobald jedoch , vielleicht im Juni , der Etat
verabschiedet ist, beginnt endlich die individuelle und voll-
verantwortliche eigene Regierungstätigkeit . Ohne allzu
großem Pessimismus zu huldigen , kann man voraussetzen,
datz dann möglicherweise der Zeitpunkt gekommen sein wird,
um die Drohung mit der roten Mappe wahrzumachen. Der
Reichskanzler dürfte damit rechnen müssen , datz er für ein
Ermächtigungsgesetz , wie er es möglicherweise für nötig
hält , keine Mehrheit im Reichstag findet . Das Parlament
von 1928 würde dann in aller Stille für immer nach Hause
gehen. Kommt dieser Wahlkamps schon so bald , so ist es
ein geradezu unvorstellbarer Gedanke, daß das Bürgertum
inmitten einer politischen Verwirrung , wie sie heute be¬
steht, vor die Wähler treten müßte . Die Erörterung vor
und hinter den Kulissen hat einen Zustand hervorgerufen,
der nicht eine Kräftigung und Konsolidierung , sondern
eine weitere Zersplitterung und Schwächung der bürger¬
lichen Kräfte bedeutet .

"

Habt Sonne im Herzen — und etzt Roggenbrot ! schreibt
die „Frankfurter Zeitung " und bemerkt dazu : Dafür wer¬
ben in diesen Tagen die landwirtschaftlichen Organisatio¬
nen . Zwei Jahre guter Roggenernten hintereinander haben
uns , paradox genug, eine Roggenkrije gebracht. Nun soll
der Verzehr gehoben werden , damit er sich der Ernte an-
pasje . Auf die Dauer sehr viel wichtiger wäre das andere,
wofür jetzt erfreulicherweise das preußische Landwirtschafts¬
ministerium endlich die Initiative ergreifen will, nachdem
unsere ganze verzweifelte Agrarzollpolitik bisher nur das
Gegenteil erreicht hat — das andere, nämlich , datzdie Ernte
sich dem Verbrauch anpasse, datz also der Roggenanbau
eingeschränkt und überall dort , wo der Böden es erlaubt,
durch Weizenanbau ersetzt werde . Inzwischen aber schadet
es gewiß nichts, wenn durch die Roggenbrotpropaganda
weite Verbraucherschichten auf die wichtige Frage hin-
gewiejen werden : ob nicht gerade in dem Jahrzehnt nach
dem Kriege manche Aenderung der Verbrauchssitten sich bei
uns durchgesetzt hat die, auf welchen Gründen auch immer
sie beruhe, doch in unserer heutigen Lage, unter den furcht¬
baren Lasten eines verlorenen Krieges und unter bitteren
Wirtschaftsnöten , ganz nackt als ein uns nicht zustehender
Luxus angesehen werden mutz . Die Frage ist , Hand aufs
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Herz , für viele und vieles sicher zu bejahen . Und darum
wollen wir — obwohl natürlich billige Preise und gute
Qualität des Roggenbrotes die erste Voraussetzung für
jede Roggenbrotpropaganda sind — den Deutschen Land-
wirlschaftsrar jetzt ruhig seine Werbung an alle diejenigen,
die überhaupt so glücklich sind , sich satt essen zu können , aus-
rufen lassen : „Habt Roggen im Magen !" Eben , zwecks
Sonne im Herzen!

Zur Statistik der bad . Landtagswahl
Die kürzlich vom Badischen Statistischen Landesamt veröffent¬

lichte Statistik über die Ergebnisse der Landtagswahl am 27.
Oktober v . Js . gewährt einen interessanten Ueberblick über die
örtliche Verteilung der volitischen Parteien und deren Stärke-
verbältnisse in unserem Land . Keiner einzigen Partei ist es ge¬
lungen , in sämtlichen Gemeinden unseres Landes Stimmen auf
sich zu vereinigen . Die Höchstzahl von Gemeinden, in denen für
ein und dieselbe Partei wenn auch nur eine Stimme abgegeben
worden ist, weist die Sozialdemokratie (1499 Gemeinden) auf)
die Zentrumspartei bat in 1379, die Demokratische Partei in
1347 , die Deutsche Volksvartei in 1278, die Deutschnationale
Dolkspartei in 1157, die Kommunistische Partei in 1098 , die
Badische Bauern -Partei in 1989, die Nationalsozialisten in 1973
Gemeinden Stimmen erhalten . In gröberem Abstand folgen die
übrigen Parteien : Die Reichspartei des deutschen Mittelstandes
(818 Gemeinden ) der Evangelische Volksdienst (755) , die Christ¬
lich Soziale Reichspartei (721) , die Volksrecht-Partei (349) ; au
letzter Stelle stehen die Linken Kommunisten , die nur in 78
Gemeinden Anhänger aufzuweisen haben.

In 25 Gemeinden bat das Zentrum 1999 und mehr Stimmen
erhalten ; die Höchstzahl (18 289) entfällt auf die Stadt Mann¬
heim . Die Sozialdemokratie hat nur in 18 Gemeinden Stimmen
von 1999 und mehr aufzuweisen, dafür bat sie aber in Mann¬
heim die Höchstzahl von 35 535 Stimmen erhalten . Für die Na¬
tionalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei sowie für die Demo¬
kratische Partei sind in je 8 Gemeinden 1999 und mehr Stim¬
men abgegeben worden, erstgenannte Partei hat in Karlsruhe
mit 7751 Stimmen ihre Höchstzahl erhalten , die Demokratische
Partei in Mannheim mir 6829 . Die Kommunistische Partei weist
7 Gemeinden (mit einer Höchstzahl von 16 785 Stimmen in
Mannheim ) auf , die Deutsche Volkspartei ebenfalls 7 (mit ei¬
ner Höchstzahl von 14 343 Stimmen in Mannheim ) , die Reichs»
oartei des Deutschen Mittelstandes 6 (mit einer Höchstzahl von
5771 in Mannheim ) ; der Evangelische Volksdienst sowie die
Deutschnationale Volkspartei je 5 Gemeinden mit 1999 und
mehr Stimmen ; auf die erstgenannte Partei sind in Mannheim
3591, auf die Deutschnationale Volkspartei in Pforzheim 3357
Stimmen entsallen . Zu erwähnen wäre noch die Volksrecht-Par-
rei , die in 2 Gemeinden 1999 und mehr Stimmen erhalten hat,
davon in Karlsruhe 1515.

: Afrikanische Gelrönke
Von Dr . Alfred Bäcker.

Das deutsche Volk, dessen Hauptgetränk das Bier wurde , das
schon den alten Griechen und Aegyptern bekannt war , verfügt
heute über das vollendeste und hygienisch einwandfreieste Brau-
verfahren . Aber auch die afrikanischen Völker, die doch sonst in
vieler Hinsicht eine recht primitive Lebensweise zeigen , verste¬
hen zu brauen und zu keltern — zwar nach ihrer Art , aber doch
erfolgreich und vielseitig . Die verschiedenen Arten von Palmen,
Bananen , Hirse und dergl . bilden die Rohstoffe afrikanischer
Getränke.

Daß der Palmwein aus dem Safte bereitet wird , der aus den
abgeschnittenen Blütenstengeln der Oel - und Kokospalme her¬
vorquillt , ist bekannt ; daß er wie Weib-Bier schmeckt , ist gleich¬
falls schon oft berichtet worden ; ist er alt , so soll er auch an
Lbamvagner erinnern . Es sei aber hier vor allem eine ander«
Sorte von afrikanischen Getränken erwähnt , die man aus den
Bananen gewinnt.

Die Banane , das Riejenkraut der Erd« , das bis zu fünf Me¬
tern hoch wird und meterlange Blätter treibt , wurde auch bei
uns sehr bekannt ; einige ihrer Arten kann man auch als Zier¬
gewächs auf unseren Rasenplätzen beobachten; sie schiebt bei uns
hoch empor, trägt indessen keine Früchte, da hierzu unser Som¬
mer viel zu gemäßigt ist . Aber die gurkenähnlichen Früchte wer¬
den in fast allen deutschen Orten verkauft , und jeder kann sich an
ihrem meblreichen Geschmack erfreuen , ohne durch die Wildnisse
Afrikas wandern zu müssen . Aus diesen Früchten wird der heu¬
tige Wein und das heutige Bier des inneren Afrikas bereitet,
welches als „Pombe" in ganz Ostafrika und anderen Gegenden
bekannt ist.

Wie es Lei uns viele Bierarten gibt , so kennt man auch in
Afrika verschiedene Sorten dieses Hauptgetränkes . Alle aufzuzäh¬
len , wäre eine mühselige Arbeit . Wir ziehen es vor. unsere
Leser in ein schönes Reich zu führen , dessen Erenzländer sich
in dem Viktoriasee spiegeln, nach Uganda , wo die Menschen un¬
fern iroben Musensöhnen gar nicht philisterhaft Vorkommen
würden , denn die Waganda haben eine ausgesprochene Studen-
tenader . Sie baden eine alte tiefe Abneigung gegen das Was¬
sertrinken , und viele von ihnen rühmen sich , dab seit ihrer frü¬
hesten Jugend nicht ein Tropfen Wasser über ihre Lippen ge-
kommen sei . Da sind wir also im richtigen Lande , um Bier¬
studien anzustellen . Wir übertreiben nicht . Als Einin Pascha
nach Bubaga zu „Kaiser" Mtesa zog. schrieb er in sein Tage¬
buch : ,,s ' ist die reine Bierfahrt , von Dorf zu Dorf oder viel¬
mehr von Biertopf zu Biertovf gebt der Marsch"

In einem solchen Lande ist die Brauerei im größten Schwung.
Alles braut hier : Mann , Weib und Kind ; und zwar unterschei¬
det man zwischen Bananenbier und Bananenwein . „Mubisi" , ein
kühler Bananenwein , wird folgendermaßen bereitet : Ein grobes
Loch wird in den Boden gegraben , mit Bananenblättern aus¬
gekleidet, mit unreifen Früchten gefüllt und mit Matten und
Erde bedeckt gehalten , bis die Früchte ganz „reif " geworden
find. Die Bananen werden dann gespalten und mit feinem
Heu vermischt in einen groben bootähnlichen Holztrog , der an
einem Ende eine Abflubröhre bat . getan . Nach Beifügung von
ein wenig Wasser wird das Ganze mit der Hand oder mir kur¬
zen Holzstäben durcheinander gemengt , dann der Trog mit Va-
nanenblättern bedeckt, worauf die Mischung eine bis zwei Stun¬
den stehen bleibt . Nach Ablauf dieser Frist wird sie herausge¬
nommen und durch Grassiebe in grobe Flaschenkürbisse gegossen;
Ne ist dann für den Gebrauch fertig und stellt ein süßes, nicht

. b«rau,ch«ndes , angenehmes Getränk dar.

Schwarzwälder Tageszeitung „Aus den Tannen"

Läbt man diesen „Mubisi " drei Tage stehen , so macht er eine
Gärung durch und bildet dann ein leicht säuerliches, erfrischen¬
des Getränk , das stark berauscht. Dieser Wein wird alsdann

.Muenge" genannt . Zieht man ihn auf Flaschen ab und läbt
diese , gut verkorkt, an einem kühlen Orte mehrere Monate ste¬
hen, so erhält man einen Schaumwein , der stark an Cham¬
pagner gemahnt.

Aus dem „Mubisi "
, der Hauvtsorte , läbt sich aber noch mehr

machen . Setzt man ihm eine gröbere oder kleinere Menge gekoch¬
ter Hirse hinzu , läbt die Mischung in groben irdenen Töpfen
zwei bis drei Tage stehen, wobei man sie von Zeit zu Zeit um¬
rührt , so entwickelt sich ein Bier , das , je nach dem Verhältnis
des Hirsenzusatzes, mehr oder weniger berauschend wirkt . —
„Auf Lager " werden diese Getränke nicht bereitet ; sie werden
gleich verbraucht.

Für gewöhnlich werden weitere Stoffe , die etwa den Geschmack
ändern sollen , zu keinem dieser Getränke hinzugefügt . Ausnah¬
men gibt es überall , und „Kaiser" Mtesa erlaubte sie seinem
Leibarzt , dem einstigen Missionsarzt Dr . Felkin , einem Freunde
Emins . Dieser gab dem Mtesa eines Tages zwei Flaschen, deren
« ine ein Wasser zum Abwaschen enthielt , und sagte ihm aus¬
drücklich , dab es nur äußerlich anzuwenden sei . Daraus ging
der Arzt nach Hause. Da kam ihm ein Page mit einem Kruge
Bananenwein nachgelaufen . Der „Doktor!" solle den Wein ver¬
suchen , richtete er aus , und ihm mitteilen , ob der Kaiser den
Wein trinken dürfe . Der „Doktori" kostete, sein Begleiter , ein
Missionar , trank den Rest aus , und die Erlaubnis wurde dem
Herrscher erteilt , da es eine leichte Weinsorte war . Aber dem
Missionar bekam der Trunk schlecht, er hatte einen Anfall von
Seekrankheit zu überstehen, denn Mtesa barte das Waschwasser
i« den Wein getan , um zu erfahren , ob es auch innerlich wirke
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Der neue Staatssekretär im Auswärtigen Amt
Dr . Bernhard von Bülow wurde zum Staatssekretär im Aus¬

wärtigen Amte ernannt.

Der neue Nuntius beim Reichspräsidenten.
SMS

AUS »ein
Anklaseerhebung gegen die Gebrüder Satz

Berlin , 6 . Mai . Die Staatsanwaltschaft bat heule gegen di«
Brüder Franz und Erich Saß Anklage wegen versuchten schwe¬
ren Diebstahls erhoben. Die Angeklagten bleiben weiter in Haft.

Freispruch im Nevisionsvrozeb des Ummendorfer
Eisenbahnunglücks

Ravensburg , 6 . Mai . Nach sreieinhalbtägiger Verhandlungs¬
dauer wurde durch die Revisionsinstanzen der Lokomotivführer
Albert Magg , dem zur Last gelegt worden war , daß er das am
23. Juni 1928 an der Babnhofsausfahrt Ummendorf entstandene
Eisenbahnunglück infolge zu schnellen Fahrens verursacht habe,
freigesprochen . Die Kosten des Verfahrens werden der Staats¬
kasse auferlegt . Magg war in der Verhandlung der ersten In¬
stanz am 31 . Mai 1929 zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt wor¬
den . Das Gericht ist in seiner Begründung zu der Ueberzeugung
gekommen , dab nicht nachgewiesen werden kann , dab Magg mit
zu einer hoben Geschwindigkeit in die Ablenkungsweiche einge-
fahren ist. Der von den Sachverständigen der Reichsbahn als
absolutes Beweismittel herangezogene Geschwindigkeitsmesser
„Haushälter "

, wurde vom Gerichr nicht anerkannt , da sich in
der Praxis sehr starke Mängel geltend machen . Eigenartig be¬
rührtes . daß diesen Avvarat nur mehr Sie Reichsbabndirektio-nen Stuttgart und Dresden benützen , während in sämtlichen an¬
deren Reichsbahndirektionen der Apparat abgeschant wurde,weil er zuviel Unzuträglichkeiten im Gefolge hat . Da das Ge¬
richt sich nicht von der Schuld des Angeklagten überzeugen
konnte, mutzte die Freisprechung erfolgen . Das Unglück selbstwrrd nicht auf den ursprünglich von der Bevölkerung vermuteten
schlechten Eleisoberbau zurückgekührt , sondern man nimmt an,dab irgend welche nicht erklärliche physikalische und materielle
Momente das Unglück in erster Linie bedingt haben.
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Buntes Merlei
Eine Statistik des Elends

Das Statistische Reichsamt veröffentlicht eine ziemlich genaue
Ausstellung über die Zahl der Gebrechlichen. Im ganzen deut¬
schen Reiche mit Ausnahme Württembergs und des Saarge¬
biets wurden insgesamt 677 898 Gebrechliche gezählt . Auf je
19 999 Einwohner entfallen demnach 133,3 Krüppel . Von ihnen
waren

männlich
blind 18 242
taubstumm und ertaubt 22 393
körperlich-gebrechlich 292 125
geistig-gebrechlich 119 316

Mitgezählt sind nämlich 2411 Kriegsblinde , 833 Kriegstaub¬
stumme und -ertaubte , 132 939 kriegsdienstbeschädigte körperlich
Gebrechliche und 6393 kriegsdtenstbeschädigte geistig Gebrechliche.

Wann war die Sintflut?
Aus den Zuschriften der Steintafeln , die bei der alten Stabt

Kisch gefunden wurden , hofft man , die Sintflut zeitlich festlegen
zu können, durch die nach der Bibel alle Lebewesen vernichtet
wurden , mit Ausnahme derjenigen , die sich in die Arche Noah
gerettet hatten . Die Funde wurden von der Expedition des
Field - Museums und der Universität Oxford in Mesopotamien
gemacht , wo die Forscher seit sieben Jahren in der Umgegend
von Kisch Ausgrabungen ausführten . Die jüngste, bedeutungs¬
volle Entdeckung besteht nach dem Bericht des Leiters der Ex¬
pedition aus einer Zahl beschriebener Steintafeln , aus denen
man näheres über den Zeitpunkt der Sintflut zu erfahren hofft.
Sie wurden in der Tiefe der niederen Schichten der Triimm«
von Kisch gefunden , wo im vergangenen Jahr Spuren der Wir¬
kung der Flut gefunden wurden , die im wesentlichen den bib¬
lischen Bericht bestätigen . Die Tafeln werden jetzt von Professor
Stephen Langdon von der Universität Oxford , einem bekannte»
Archäologen, entziffert . Auch wenn sich die Annahme nicht be¬
stätigen sollte, so wird doch Professor Langdon durch vergleichende
.Studien der Formen der Schriftzeichen in der Lage sein , dieses
Datum wenigstens annähernd bestimmen zu können.

Präsident Wilsons Liebesgeschichte ^
! Vor einiger Zeit starb der bekannte amerikanische Geschäfts¬
mann und Politiker Ferdinand W . Peck auf seinem Landgut
in Connecticut . Amerikanische Blätter erzählen , daß Präsident'
Wilson ein Rivale des Verstorbenen gewesen ist . Allerdings
nicht auf dem Gebiete der Politik , sondern in einer Liebes¬
geschichte. Peck war seinerzeit aktiver Führer der demokratischen
Partei gewesen, ging aber aus persönlicher Antipathie gegen-
Wilson zu den Republikanern über . Heute wird die Antipathie!
Pecks auf folgende Weise erklärt . Kurz vor der Präsidentenwahl
im Jahre 1912 reiste Wilson , damals Gouverneur von New»
Jersey , nach einer anstrengenden Wahlkampagne nach Bermuda
um sich dort auszuruhen . Sein Parteifreund , Ferdinand Pecks'
lud Wilson ein, in seiner Villa zu wohnen . Der gastfreundliche
Villenbesitzer mutzte bald nach der Ankunft Wilsons geschäftlich
verreisen . Wilson , der ein großer Damenfreund war , blieb allst»
in der Villa mit der reizenden Frau seines Freundes . Zwischen
den beiden soll sich ein Liebesverhältnis entwickelt haben . Nach*

- der Abreise Wilsons entstand ein eifriger Briefwechsel zwischen
ihm und Frau Peck. Eines Tages erbrach Peck einen Brief,
seines Freundes , der an Frau Peck adressiert war , und erfühlt
dadurch die bittere Wahrheit . Ilm einen öffentlichen SkandA
M vermeiden , zog der gekränkte Ehemann es vor , zu schweige^
brach aber jede Verbindung mit Wilson ab und ging zu eimw
anderen politischen Partei über . Der Treubruch Wilsons soll a«
Peck einen niederschmetternden Eindruck gemacht haben . Den R^
seines Lebens verbrachte er einsam auf seinem Landgut.

Leben in hundert Jahren ^
Der bekannte englische Politiker und Schriftsteller Lord Bir -s

kenhead hat soeben ein Buch erscheinen lassen, das den TiteK
„Im Jahre 2939" trägt und sich mit dem Leben in hundert Jah¬
ren beschäftigt. Wie so viele andere Utopisten ist Birkenhead da -'
von überzeugt , daß die Erfindung einer synthetischen Nahrung
eine vollständige Umwälzung des sozialen Lebens mit sich brin¬
gen wird . Mit der Eröffnung der ersten Fabrik von synthetische«
Lebensmitteln werden die Preise der natürlichen Lebensmittel
einen katastrophalen Preissturz erfahren , und die Landwirtschaft
wird zerstört sein . Die synthetischen Lebensmittel werden
schmackhafter , billiger und abwechslungsreicher sein als die na¬
türlichen Nährstoffe . Im Jahre 2939 wird man synthetisches
Brot , Zucker und Gemüse billiger kaufen können als beute eins
Schrippe . Die Luftgeschwindigkeit wird 1999 Kilometer pro
Stunde erreichen. Naturkräfte , die heute schlummern, weichen
der Menschheit dienen . Vor allem riesige Wasserfälle in den
Himalayas werden Riesenwerke in Betrieb setzen. Eine ange¬
nehme Errungenschaft wird die Vernichtung von Rub , Schmutz

! und Lärm sein. Koblenheizung wird aufhören , Rauch wird zu
einer unbekannten Erscheinung werden und Fabriken sowie
Groß- und Betriebswerke werden sauber sein wie Sanatorien.
Riesige Maschinen werden sich ohne jegliches Geräusch bewegen.
Die menschliche Arbeit wird zu einem Minumum zusammen¬
schrumpfen und wahrscheinlich werden in hundert Jahren die
Menschen nur eine Stunde in zwei Wochen zu arbeiten brauchen.

Griechische Hygiene
Daß die hygienischen Zustände in Griechenland viel zu wün¬

schen übrig lassen , dürfte als allgemein bekannt sein. Es ist kein
besonderes Vergnügen , eine Nacht in einem griechischen Hotel
zuzubringen . Von Wanzen wird man einfach aufgefressen. Beim
Besuche eines griechischen Restaurants mittlerer Klasse empfin-
met mancher hygienische Bedenken; denn das Geschirr wird ent¬
weder garnicht oder sehr wenig abgewaschen. Ungeziefer in der
Wäsche ist eine alltägliche Erscheinung. Was sich aber die Ver¬
waltung eines Krankenhauses in Athen vor kurzem geleistet
hatte , überschreitet sogar das Mab des in Griechenland Erlaub¬
ten auf dem Gebiete des Schmutzes. Die ganze Stadt ist em¬
pört über die Zustände im Krankenhaus , die nicht weniger als
49 Kindern das Augenlicht gekostet haben . In einer Abteilung
des Krankenhauses im Stadtteil Kessarion befanden sich 40
Kinder , die an verschiedenen, zum Teil sehr harmlosen Augen¬
krankheiten litten . Die Kinder wurden scheinbar von Aerzten,
die erwachsene Augenkranke behandelten , angesteckt und erblin-
deten im Laufe von wenigen Tagen . Die Untersuchung ergo»
geradezu haarsträubende Zustände im Krankenhaus . Die Schul-
digen werden selbstverständlich zur Verantwortung gezogen.
Man dürfte hoffen, daß dieser schreckliche Fall eine Warnung
sein wird und eine gründliche Revidierung der hygienischen Zu¬
stände , in der griechischen Sauvtstadt nack fick, ziehen wird.
Druck und Verlag der W . Rieker 'schen Buchdruckerei, Altenstetg.
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weiblich zusammen
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